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Haupt-Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal -

$ Wöchentliche Gratrs-Beilagen:»Illustriertes Unterhaltungsblatt"und §
§ „Landwirtschaftliches Zentralblatt*. , *
§ Druck und Verlag der Buchdruckerei von: Mlhel« Ammelung.
J Geschäftsstelle: Dahichofstraße. - Telephon Nr.28.
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Amtlicher Tagesbericht.
28 . %.  B . Grohes Hauptquartier , 20 . Febr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lei der
Armee des Generalfeldmarschalls Herzog

Albrecht von Württemberg
scheiterte vormittags ein nach Feuervorberei¬
tung einsetzender Vorstoß der Engländer west-
lich von Messines. Tin Offizier und 6 Mann
blieben in unserer Hand.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Artois -Front wurden einige eng¬

lische Erkundungsvorstöße abgewiesen . Auf
dem Nordufer der Ancre überumpelte eine
Streifabteilung einen englischen Posten und
brachte 7 Gefangene zurück. Nach kurzer
Feuerwirkung nahmen unsere Stohtrupps ei¬
nen Stützpunkt südlich von Transloy im
Sturm und führten die Besatzung von 30
Mann gefangen ab.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne und in den Vogesen

verliefen kleine Unternehmungen für die Fran¬
zosen ergebnislos . An der Nordostfront von
Verdun gelang uns ein Handstreich gegen eine
feindliche Postierung , die bei hellem Tag aus¬
gehoben wurde.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

In einzelnen Abschnitten war die russische
Artillerie tätiger als in den Vortagen . Be¬
sonders südlich des Dryswiaty -Sees und auf
dem Ostufer der Narajowka.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

In den Karpathen bei Schneetreiben für
uns erfolgreiche Streifen . Ein russisches Block¬
haus südlich des Smotrec wurde nach Gefan¬
gennahme der Verteidiger gesprengt . Nördlich
des Slanic -Tales schoben wir unsere Kampf¬
stellung nach Vertreiben feindlicher Posten
und Abwehr von Gegenangriffen um einen
Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

Bei Radulesti am Sereth drangen
Sturmtrupps in die russische Stellung und
kehrten nach Zerstörung von Unterständen mit
11 Gefangenen und mehreren Maschinenge¬
wehren zurück.

Mazedonischen Front
Zwischen Wardar und Dojran -See lag bis

zum Abend heftiges Feuer auf unseren Stel¬
lungen, ein Angriff ist nicht erfolgt.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 20. Jan . abends . ( W .T .B . Amtl .)
Außer der erfolgreichen Abwehr französi¬

scher Teilvorstöße zwischen Maas und Mosel
Westen bei Regen und Nebel die

Gefechtstätigkeit gering.
Im Osten und Mazedonien nichts Befon-

Erfolgreicher Luftangriff
i « 19. Febr . (WTB . Amtlich .) Am
vir,»!, miHi 1 äbends griff eines unserer Ma»
arm qi* und militärische Anlagen

auf Oesel mit Spreng - und
oba* iJt°m<r\n un . Guter Erfolg wurde be-
wickungslô Kindliche Abwehrfeuer blieb
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

netiionifdie Ale an
w.n„Demi«.

JBelbunJbts& L g“- *■* : Mcht-m« ch.>
refoonbenq . 'Rii* net ^ Telegraphen -Kor-

«Icht, h,M,Z ° °n » m. nt » übet.
Denkschrift in J~ mfterium  des Äußern «ine
SSSt ’ J * ■Ä 61-».« auf bi«
rung auf die am. fib ^ !̂ ' U"9°richen Regie-

. , | Uie amtt >RQmi*en Union betreffend
rung auf die aXrib •l,.? ,un9ari tö en Ke
ben8„2Jncona"?T t.xftaI}!^ t?n Boten , betreff
Ssterreichi,ch.ungarilch:^ '?» ^ "' ^ °nachSsterreichisch.unoarllchö' m^ '? '' ' tkull. wonach di.
sung des Waikinl^ Regierung der Auffas-

!h ngtoner Kabinetts zustimme,

daß feindliche Privatschiffe , insolange sie nicht
flüchten oder Widerstand leisten, nicht vernichtet
werden dürfen , bevor die Passagiere in Si¬
cherheit gebracht sind, weiter unter Hinweis
auf die Mitteilung der österreichisch-ungari¬
schen Regierung vom 31. Januar 1917 über
die Bestimmung der Seesperrgebiete die ame¬
rikanische Regierung endgültig und klar da¬
rüber unterrichtet zu werden wünscht, welchen
Standpunkt die österreichisch-ungarische Regie¬
rung hinsichtlich der Führung des Untersee¬
bootkrieges einnimmt , ob die in den Fällen
der „Ancona " und „Persia " erteilte Zusiche¬
rung als abgeändert oder zurückgezogen anzu¬
sehen ist.

Der sachliche Inhalt dieser Denkschrift
wird im österreichisch-ungarischen Ministerium
des Äußern einer eingehenden Prüfung un¬
terzogen und sodann der Beantwortung zuge¬
führt werden.

öemclW desJ-Booflcieses.
(§) Die „B . 3 ." schreibt : In der neutra¬

len Presse finden sich seit einigen Tagen zif¬
fernmäßige Schätzungen über das voraussicht¬
liche Ergebnis des verschärften Unterseeboot¬
krieges , wobei als Grundlage die englischen
und französischen Meldungen und deutschen
Andeutungen dienten . Die tatsächlichen Er¬
folge sind aber zweifellos erheblich höher , da
von der Mehrzahl der Unterseeboote noch
keine Berichte vorliegen . Den Versenkungen
muß ferner die Lahmlegung eines großen
Teiles der neutralen Schiffe im Sperrgebiet
für die Beurteilung des Gesamtergebnisses
hinzugerechnet werden . Das Ausbleiben drin¬
gend benötigter Zufuhren beginnt nach zuver¬
lässigen Nachrichten bereits empfindlich auf
das Wirtschaftsleben Italiens zu drücken und
muß durch Mangel an Kohlen und Stahl die
Geschoßerzeuqung schon erheblich beeinträchtigen.

Zn fünf Wochen.
Rotterdam , 20. Febr . Lloyd George und

Asquith sagten in einer Rede , daß in fünf
Wochen an der Westfront der Anfang der
größten Schlacht der Beschichte zu erwarten
sei. In einem Lritaufsatz der „Times " heißt
es : An der Westfront tritt Schritt für Schritt
das entscheidende Jahr ein.

Impoen 3niif8ienBeiDniia.Ŝnoeii.
Schweizer Grenze , 20. Febr . Der „Zür.

Tgsanz ." meldet , daß in den letzten Tagen
erhebliche englische, italienische und portugie¬
sische Hilfstruppen in dem Abschnitt zwischen
Berdun und der Schweizer Grenze eingetrof¬
fen sind.

Mel nmttiMftOe SMe
MMM.

(§) Aus Genf wird dem „B . T." gemeldet:
Radio berichtet , daß di« beiden amerikanischen
Schiffe „Röchest er " und „Orleans"  am
19. Februar in See gegangen seien.

Berienfnnaen im Meluim.
Berlin , 19. Febr . (W . B .) Im Sperrge¬

biet der Mittelmeeres wurden in den letzten
Tagen durch Unterseeboote eine größere An¬
zahl wertvoller feindlicher Schiffe versenkt, da¬
runter ein vollbesetzter italienischer Truppen¬
transportdampfer , zwei bewaffnete Dampfer
von 3000 und 4500 Tonnen mit wichtiger
Ladung für Saloniki , der italienische Dampfer
„Oceania " (4217 Bruttoregistertonnen ), der
französische Dampfer „Mont Bentaux " (3235
Bruttoregistertonnen ) und der französische Seg¬
ler „Aphrodite " (600 Bruttoregistertonnen ) mit
735 Tonnen Eisen für Italien.

In Oec enmiiflen SWenmW.
Aus Amsterdam berichtet die „Expreßkorr."

Die englische Koblenaurfuhr nach Frankreich
und Italien ist infolge der deutschen U Boot-
sperre fast vollkommen zum Stillstand gebracht.

In den Kohlenausfuhrhäfen von Schottland
und Wales , vor allem in Newcastle und Car¬
diff, haben sich riesige Kohlenlager aufgehäuft,
sodaß die aus den Gruben kommenden Züge
nicht mehr entladen werden können . Der
Zugverkehr ist dadurch empfindlich ins Stocken
geraten , der Personenverkehr zum Teil sogar
eingestellt.

totales und vermischtes.
§ Camberg , 22. Febr . Fünfpfennigstücke

aus Aluminium kommen demnächst auch in den
Verkehr . Sie sollen in Höhe von 20 Mill.
Mark ausgeprägt werden , tausend Stück aus
einem Kilo.

* Camberg , 22 . Febr . Anscheinend ist des
Winters Herrlichkeit zu Ende . Gs wehen
wieder mildere Lüfte und das Thermometer
zeigt nur noch Wärmegrade an . Der Eintritt
wärmeren Wetters ist namentlich auch für
unsere im Felde stehenden Krieger zu begrüßen
und die Kohlenersparnis ist auch viel wert.

§ Camberg , 22 . Febr . Am Sonntag , den
4. März , nachmittags 4 Uhr findet im Saale
des „Nassauer Hofes"  hierselbst die
General - Versammlung  des hiesigen
Borschuß-Bereins statt , wozu jedes Mitglied
freundlichst eingeladen ist. Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das Geschäfts¬
jahr 1916. 2 . Bericht des Aufsichbs-^ .S uütc
die Prüfung des Rechnungsabschlusses . 3.
Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrats.
4. Genehmigung der Bilanz pro 31. Dezember
1916. 5. Beschlußfassung über die Verteilung
des Reingewinns . 6. Wahl zweier Aufsichts-
ratsmitglieder für die ausscheidenden Herren
Johann Schütz 2. und Heinrich Thuy . 7. Wahl
der im 8 53 vorgesehenen Einschätzungskom-
Mission. 8. Festsetzung des Höchstbetrags für
an ein Mitglied zu bewilligenden Kredits.

8 Camberg » 22 . Febr . Leutnant Paul
M e u s e r im Feld -Artillerie -Regiment 25,
Sohn des Herrn Taubstummenlehrers Meuser
hier , wurde mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet.

f Camberg , 22 . Febr . Gestern fand
hierselbst unter zahlreicher Beteiligung der
Bürgerschaft von hier und Auswärts die Be¬
erdigung  des verstorbenen Malermeisters
Johann Reifenberger  statt . Der
Verstorbene war eine beliebte und weit über
die Grenzen seiner Heimat hinaus bekannte
Persönlichkeit . Möge ihm die Erde leicht sein.

Die

«olOinKufsfttBe
in der

Witzele in Camberg uno
DieOetfenets

ist täglich geöffnet.
Der Goldwert wird aus Grund
Sachverständiger Taxe vergütet.

Heraus mit den

goldenen
Schmudisadien

une meßlich ist ihr Wert

für das Vaterland:

* Bom Lande , 22 . Febr . Die strenge
Kälteperiode hat beim Hausgeflügel besondere
Schäden zur Folge . Hähne und Hühner in
großer Zahl haben ' ihre Kämme erfroren.
Biele sind schon eingegangen . Cs bedarf
wohl einer längeren Zeit , bis sich die Hühner
wieder erholt haben und dann wieder zu le¬
gen anfongen.

* Kirberg , 22 . Febr . In den letzten Ta-
gen fand der hiesigen Wachtmeister gelegent¬

lich einer Revision in der Mühle , daß miede'
rum Korn zu Biehfutter geschroten wurde
Wie sich später herausstellte , gehörte das Korr»
einem früheren Bürgermeister von hier . Trotz
aller Wahrnungen von seiten der Presse , Be¬
hörden und Beamten kommen solch verbre¬
cherische Handlungen immer wieder vor . C*
wäre höchste Zeit , daß endlich mal abschrek-
kende Bestrafungen erfolgten.

* Kirberg , 22. Febr . Am vergangene»
Freitag feierte hier in seiner alten Heimat
und in seinem Vaterhaus seinen 70. Geburts¬
tag der bekannte und hervorragende Leipziger
Professor der Nationalökonomie Geheimrat
Dr . Karl Bücher.

*. Mühlen , 22. Febr . Dizewachtmeister
K a l t e y e r vom Dragonerregiment Nr . 6
wurde zum Leutnant der Reserve befördert.

* Frankfurt , 22. Febr . In der vorletzte»
Nacht statteten Spitzbuben den städtischen Stal¬
lungen im Riederhof an der Hanauer Land¬
straße einen Besuch ab und entwendeten 24
Hühner und ein Schwein. Die Tiere wurde»
an Ort und Stelle abgeschlachtetd. h. die Hälse
abgeschnitten, denn die Köpfe lagen vor dem
Stall . Auch das Schwein wurde geschlachtet
fortgeschafft. In dem Anwesen kontrolliert
stets ein Nachtwächter und in einem der Ge¬
bäude befindet sich dir Polizeiwache des Ost-
Hafenviertels . Da es auch lauter wertvolle
Legehühner sind, so ist der Schaden beträchtlich.
Von den Spitzbuben hat man noch keine Spur.

* Aachen , 22. Febr . Die unverehelichte
Händlerin Therese Koch von hier hatte de»
Milchkutscher Heinrich Kleinen wiederholt ge¬
beten, ihr doch Milch für ihre Katzen zu
bringen und der Milchkutscher hat ihr auch
in mehreren Fällen je ein halbes Liter Milch
für diesen Zweck abgegeben . Das Schöffenge¬
richt verurteilte ihn deshalbheutezu25 Mark
Geldstrafe . Die Katzenbesiherin aber mutz
75 Mark Geldstrafe und die Kosten des Ver¬
fahrens bezahlen.__

Wel &ki.. Mim
In der heutigen außerordentlichen General-

Versammlung der chemischen Fabriken von C.
Matth es & Weber , Akt . - Ges ., Duis-
b u r g, deren sämtliche Aktien durch Kauf in
den Besitz der Firma HenkelLCo ., Düs¬
seldorf, übergegangen sind, legte der bisherige
Aufsichtsrat sein Amt nieder. Dafür wurde
neu gewählt:
Herr Kommerzienrat Fritz Henkel als Bor¬

sitzender.
Herr Kaufmann Fritz Henkel als stelloertr.

Vorsitzender,
Herr Or. chem. Hugo Henkel.

Der bisherige Vorstand wird die Geschäfte
in unveränderter Weise fortführen.

Diese alte , bestangesehene Firma der che¬
mischen Industrie befaßt sich hauptsächlich mit
der Herstellung von Schwefelsäure, Salzsäure,
Sulfat , ea'int. Soda , calc. Soda usw.

Die schon lange bemerkten Bestrebungen
der Firma Henkel & Co., Düsseldorf, sehr be¬
kannt auf dem Gebiet der Wasch- und Reini¬
gungsmittel -Industrie - llehe Persil , Di-
xin,  Henkel ' s Bleich - Soda  und
K r i s i t , sowie Wasserglas und Gly¬
zerin - sich vom Rohproduktenmarkt noch
noch unabhängiger wie bisher zu machen, haben
hiermit einen gewissen Abschluß gefunden.

Amtliche Nachrichten.
Bis zum Samstag , den 24. d. Mts .»

nehme ich Bestellungen für Kleesamen , Saat¬
wicken, Saaterbsen und Saatmais entgegen.

Camberg , dey 21. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberqer.
Diejenigen Besitzer , weiche noch Brotge

treibe (Roggen und Weizen) im Gewahrsan
haben , wollen dies umgehend zum Versanl
anmelden.

Säcke hierzu können am Bullenstall ii
Empfang genommen werden.

Camberg , den 2l . Februar 1917.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger. _s« .Mini non« ecnntzcnni
in der Apotheke. Paket -250 gr. 1,50 Mark.



Deutfcbland und Amerika.
Einige nüchterne Erwägungen zeigen, daß

die Wer. Staaten heute weniger Grund als je
haben, in die kriegerischen Verwicklungen
Europas einzugreifen. Die Hilse, die die Äer.
Staaten unseren Feinden zuteil werden lassen
könnten, würde nur überaus gering und im
Hinblick aus die für die Ver. Staaten möglichen
Folgen recht bedenklich sein. Man könnte daran
denken, daß die Ver. Staaten in der Lage sein
würden, den Vierverband durch Entsendung von
Truppenmassen zu unterstützen. Demgegenüber
ist zu sagen, daß gerade das wirtschaftliche
Wohl und Wehe der Ver. Staaten an
dem Menschenreichtum hängt, und daß
die Ver. Staaten in diesem wichtigsten
Teile ihrer produktiven Kraft schon da¬
durch. während des Krieges stark getroffen
worden sind, daß sie große Mengen von eng¬
lischen, russischen, italienischen usw. Wehr¬
pflichtigen haben abgeben müssen, während die
für die Ver. Staaten unentbehrliche jährliche
Einwanderung im Kriege stark zurückgegangen
ist. Dazu kommt, daß ein Heer von den Ver.
Staaten aus unterhalten, ausgerüstet und ver¬
pflegt werden müßte. Nach allen im Kriege
gemachten Erfahrungen würde eine derartige
überseeische Expedition ungeheuer viel Fracht¬
raum beanspruchen, so daß die Schwierigkeiten
auf diesem Gebiete sich für alle unsere Gegner
durch diesen Mehrbedarf an Frachtraum noch
erhöhen würden.

Auch bezüglich einer Unterstützung der Ver¬
bündeten durch stärkeren Versand von Lebens¬
mitteln und Rohstoffen liegen die Berhältnisie
in den Ver. Staaten im Augenblicke keineswegs
günstig. Die schlechte Ernte, welche eine immer
lebhaftere Agitation zur Beschränkung der Aus¬
fuhr von Weizen hervorgerusen hat, steht einer
stärkeren Lebensmittelversorgung der Entente durch
die Ver. Staaten entgegen. Was die Kohlen¬
ausfuhr der Ver. Staaten angeht, so ist diese
während des Krieges nicht unbeträchtlich ge¬
stiegen. Die Ver. Staaten haben vielfach den
Ausfall oder. Rückgang der englischen Kohlen¬
ausfuhr ersetzen müssen. Es ist kaum anzu¬
nehmen, daß die Ver. Staaten im Falle einer
kriegerischen Verwicklung ihre Kohlenerzeugung
stärker steigern könnten als bisher.

Alle diese Momente zeigen, wie wenig die
Hilfe der Ver. Staaten für den Vielverband be¬
deuten würde, selbst wenn man ganz davon ab¬
sieht, datz eine kriegerische Verwicklung zwischen
Deutschland und den Ver. Staaten für den
amerikanischen Frachtraum Gefahren mit sich
bringen würde, die ohne diese Verwicklung
außerhalb des Sperrgebietes nicht bestehen.

Wenn man nun die Gefahr einer kriegerischen
Verwicklung zwischen den Ver. Staaten und
Deutschland häufig im Hinblick auf unsere welt¬
wirtschaftlicheund handelspolitische Zukunft be¬
sonders schwarz gemalt hat, so gilt es, gerade
in diesem Augenblick, sich stärker an die nackten
statistischen Tatsachen zu halten als an irgendwelche
allgemeine und zumeist übertriebene Vorstellungen
von der Bedeutung des nordamerikanischenWirt-
ichastskörpers für unsere Volkswirtschast. Im Jahre
1913 importierten wir ans den Ver. Staaten
für 1711 Millionen Mark, d. h. 15,9°/° vom
Werte unserer Einfuhr fiel auf die Ver. Staaten,
welche bezüglich der Wareneinfuhr an erster
Stelle im Deutschen Reiche standen. Demgegen¬
über repräsentierte untere Ausfuhr nach den
Ver. Staaten 713 Millionen Mark, d. h. nur
7,st°/° des Wertes unserer Gesamtausfuhr. Für
461 Millionen Mark führten wir Baumwolle
aus den Ver. Staaten ein, für 294 Millionen
Mark Kupfer, für 164 Millionen Mark Weizen,
für 112 Millionen Mark Schweineschmalz, für
66 Millionen Mark Felle und für 53 Millionen
Mark Erdöl. Dies wären die Hauptposten
unserer Einfuhr. Es dürfte nun in einem
Handelskriege nach dem Kriege für Amerika
schwer sein, etwa einen differentiellen, speziell
gegen Deutschland gerichteten Ausfuhrzoll auf
Baumwolle oder Kupfer zu legen, denn solche
differentiellen Ausfuhrzölle lassen sich technisch
nicht durchführen. Die Ver. Staaten könnten
im Frieden keine Kontrollorganisation schaffen,
welche, wie im Kriege etwa der N. O. T.
(NiederländischeUbersee-Trust), dafür garantieren

würde, daß etwa nach Schweden, Norwegen
oder Holland ausgeführte Baumwolle von dort
nicht wieder nach Deutschland weiter verfrachtet
würde.

Betrachtet man nun, was wir nach den Ver.
Staaten ausführten, so handelt es sich in erster
Linie um Chlorkaliuin, Abraumsalze, Teerfarb¬
stoffe und eine große Reihe anderer chemikalischer
und pharmazeutischerProdukte. Sollte sich
Amerika von diesen unabhängig zu machen
suchen, so kann es dies nicht beim Kali. Ein
Ausfuhrzoll auf Kali, für das es keine ander¬
weitige Konkurrenz gibt, würde die ameri¬
kanische Landwirtschaft empfindlich schädigen.
Eine große Reihe anderer Erzeugnisse, welche
Amerika von uns bezieht, wie Kinderspielzeug,
Glacehandschuhe, baumwollene Spitzenstoffe und
Spitzen, Slahlwaren und Maschinen, Strümpfe,
Porzellane, elektrische Vorrichtungen usw., be¬
steht aus Waren, die die Ver. Staaten an¬
gesichts der hohen Löhne nicht so billig er¬
zeugen können wie wir. deren Ausschluß vom
amerikanischen Markte also nur auf Grund einer
starken Belastung der amerikanischen Konsumenten
vor sich gehen könnte.

Deshalb haben wir also auch für die Zu¬
kunft von einer unfreundlichen Gestaltung unserer
Beziehungen zu den Ver. Staaten weniger zu
befürchten als diese, wenn sie einen ihrer wich¬
tigsten und kauskräjtigsten Kunden verlieren
würden. Niemand wird sich der schweren Sorge
verschließen können, welche ein von uns sicher
nicht gewünschter Bruch mit den Ver. Staaten
mit sich bringen würde. Aber diese Sorge wird
völlig in den Schatten gestellt durch das uns jetzt
viel näher, ja einzig am Herzen liegende Ziel:
den Krieg zu gewinnen. Nur die Erreichung
dieses Zieles kann uns überhaupt die Grund¬
lage erhalten, auf der das Deulsche Reich wirt¬
schaftlich existenzfähig bleibt. Selbst die besten
Beziehungen zu den Ver. Staaten würden uns
nichis nützen, wenn uns diese Grundlage ver¬
loren,ginge. Das Mittel aber, die Erreichung
jenes Zieles zu sichern, halten wir mit unserer
v -Boot-Waffe fest in der Hand. D. K.

Durchbruchsversuche an der mazedo¬
nischen Front.

Der Budapester,Az Est' melde aus Söfia:
An zahlreichen Stellen der mazedonischen Front
unternahm der Feind unter Entfaltung größter
Kraftanstrengung Durchbruchsversuche. Wenn
es ihm an irgendeiner Stelle gelang, einen
geringfügigen Erfolg zu erzielen, mußte er den
errungenen Vorteil nach kurzer Zeit stets wieder
ausgeben. Am heftigslen tobte der Kampf dieser
Tage im Zentrum der Front bei Doiran.
Südlich dieser Stadt begannen die Engländer
frühmorgens eine Kanonade, die bis zum Abend
unter steter Steigerung andauerte. Die feind¬
liche Infanterie ging dann zum Sturm über,
wurde jedoch im Nahkampf zurückgeschlagen.
Die Engländer erlitten bedeutende
Verluste.  Ihre Anstrengungen waren von
einen: gänzlichen Mißerfolg begleitet._

Ferner bestehen in Galatz und in Brail«!
große staatliche Dock- und Speicheranlagen, die»
1911 einen Betriebsüberschuß von 800 600 Lei»
lieferten, ebenso wie in Bukarest zwei große!
Lagerhäuser von den Staatseisenbahnen̂be.1-
trieben werden. D. K. 1

Der rumämfcbe Staatsbefitz.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Bon ihren eigenen Landsleuten getötet.

Die Zahl der bei feindlichen Artillerie- oder
Fliegerangriffen auf die von uns besetzten Ge¬
biete Frankreichs getöteten und ver¬
wundeten französischen Einwohner
hat sich im Monat Januar 1917 um 18 erhöht.
Es wurden getötet3 Männer, 2 Frauen und
1 Kind (unter 15 Jahren) und verwundet
5 Männer und 7 Frauen. Nach den Zusammen¬
stellungen der .Gazette des Ardennes' sind nun¬
mehr seit September 1915, also innerhalb der
letzten 17 Monate, insgesamt 2575 friedliche
französische und belgische Einwohner in den von
uns besetzten Gebieten Frankreichs und Belgiens
di« Opfer der Geschosse ihrer eigenen Landsleute
geworden.

politische Rundfebau.

Neue deutsche Hilfskreuzer im Stillen
Ozean?

Auf Grund alarmierender Nachrichten, daß
im Stillen Ozean neue deutsche Hilfs¬
kreuzer  aufgetaucht sein sollen, wurde für
Wladiwostok,  soweit das Hafengebiet in
Frage kommt, der verschärfte Kriegsschutz ver¬
hängt.

Eine unvollständige Berlustliste.
Der Pariser .Figaro" veröffentlicht eine Auf¬

stellung der Verluste der Handels¬
flotten der Verbündeten und der
Neutralen  vom 1. bis 10. Februar. Die
Ausstellung umfaßt insgesamt 58 Handelsschiffe
der Verbündeten und 32 der Neutralen mit zu¬
sammen 176 925 Tonnen. Sie stützt sich ledig¬
lich auf Lloyds-Meldungen und läßt die große
Anzahl der selbst in der französischen Presse
versenkt gemeldeten Schiffe außer acht. Trotz
der zu niedrig gegriffenen Angaben glaubt aber
.Figaro' seine Leser mit der Hoffnung vertrösten
zu müssen, daß die lll-Boot-Tätigkeit nicht lange
auf solcher Höhe bleiben könne.

Der Kapitalwert des rumänischen Staats¬
besitzes, den jetzt, soweit das Land erobert ist,
unsere Behörden verwalten, wird in einer Ver¬
öffentlichung des österreichischen Handelsmuseums
auf 2,32 Milliarden Lei geschätzt(1 Lei
= 0,81 Mark). Datz diesem Kapitalwert eine
Staatsschuld von 1,72 Milliarden gegenöber-
steht, geht uns in diesem Zusammenhänge nichts
an. Der Staatsbesitz besteht aus den Domänen,
den Fischereien, den Salinen, aus Petroleum¬
feldern, Bergwerken, industriellen und Schiffahrts¬
unternehmungen und vor allem den Eisen¬
bahnen.

Zu den Domänen gehören Staatsforsten im
Ausmaße von 1,06 Millionen Hektar, die
gegenwärtig nur einen Ertrag von 8 Millionen
Lei ergeben, aber bei rationellem Betrieb min¬
destens 25 Millionen abwerfen könnten. Das
Ackerland des Staates ist für 9 Millionen ver¬
pachtet, sein Wert wird auf 200 Millionen ge¬
schätzt. Die wertvollsten Domänen sind die
Domänen Braila, Jigalia und Vatra Mo-
nastirei Slobozia (beide im Distrikt Jalomita).
Die Fischerei ist in den rumänischen
Binnengewässern— mit Ausnahme der
Dobrudscha— Staatsmonopol. Die wichtigsten
Fischereigebiete sind der Bezirk Brätes (bei
Galatz). ferner die Gebiete von Braila, Giurgevo,
dann Sulina und Tulcea im Donaudelta. Das
Ergebnis des Fischfanges wurde durch tägliche
amtliche Versteigerung auf dem Markte ver¬
wertet. Der Staat erzielte dadurch eine jährliche
Einnahme von 4 Millionen, wovon jedoch die
Regiekosten abzuziehen sind. Die Salinen von
Targul Ocna, Ocnele Mari und Slanic, die
größtenteils mit Sträflingen betrieben werden,
ergeben einen jährlichen Ertrag von 10 Mil¬
lionen. Das Salz wird hauptsächlich nach
Ägypten exportiert. Die staatlichen Braun¬
kohlenwerke und Steinbrüche bringen einen
Ertrag von 600000 Lei. Den staatlichen
Petroleumfeldern wird eine große Zukunft zuge¬
sprochen, sie werden mit 300 Millionen Lei
bewertet, ihre jährliche Produktion belief sich
1911/12 auf 2,8 Millionen Meterzentner oder
17,76 Prozent der Gesamtproduktion.

Ferner gehören dem Staat die Tabak-
fabriken, die Zündholzfabriken, die Spielkarten-
sabrik, das Arsenal und die anderen militärischen
Anstalten, die Staatsdruckerei, die Werst Turn-
Severin usw. Das rumänische Elsenbahnnetz
mit rund 3550 Kilometer Länge ist durchaus
im Staatsbesitze, es ist fast überall normal-
spurig; nur einige unwichtige Lokalbahnen sind
schmalspurig; die 21 Kilometer lange Linie
Jaffŷ - Ungheni(russische Grenze) ist breitspurig
gebaut. Auch die rumänischen Strecken der
Lemberg-Czernowitzer Bahn sind seit langem
verstaatlicht, gegen eine Jahreszahlung von
3,86 Millionen Frank, deren letzte im Oktober
1916 fällige Halbjahrsrate natürlich nicht an
Österreich bezahlt wurde.

Die rumänischen Staatsbahnen ergaben
1913/14 bei Gesamteinnahmenvon 115 Mil¬
lionen Frank einen Belriebsüberschuß von
34,43 Millionen Frank, welcher das Anlage¬
kapital von 1060 Millionen Frank mit kaum
0,3 °/° verzinst. Der Staat unterhält einen
Seeschiffahrtsdienst(Orient- und Okzidentlinie)
mit zehn Dampfern und einen Flußschiffahrtsdienst.

Deutschland.
* Wie verlautet, so/len zwischen den euro .I

päischenNeutralen  zurzeit Verhandlungen-
schweben, um Deutschland durch eiuen gemein-!
samen Schritt zu veranlassen, den Tauch .!
bootkrieg  abzuändern oder einzuschrän -k
ken.  Der Washingtoner Korrespondent de:/
,New Yorker World' berichtet von großen An-I
strengungen, die Schweden, die Schweiz unbf
Spanien in dieser Sache unternehmen. Es ist?
kaum anzunehmen, datz Deutschland den wohl,
erwogenen Weg, der so sichtbare Erfolge zeitigt,
verlassen wird.

*Der Bundesrat  wird sich, wie ver.»
lautet, nach Erledigung des Reichshaushaltsent.
Wurfs mit neuen Steuervorlagen beschäftigen.
Es soll u. a. eine Kohlensteuer  zu er.
warten sein und zwar in der Form eine:
Förderabgabe. Außerdem sind eine ganze Am
zahl neuer Steuern in Vorschlag gebracht worden.'
Von der Besteuerung des Eisenbahnverkehr»
war ja bereits im Hauptausschuß des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses vor kmzem die Rede!

* Einer Abordnung der Berliner Freien Ge<?
werkschasten hat der R ei chs ka n zl er tröstst
liche Aussichten auf eine Besserung der
Ernährung  in allernächster Zeit eröffnet.
Zunächst solle die Erhöhung der Fleischralivi,
um 100 Gramm einige Wochen andauern/
Dann,hoffe man, im März wieder eine Kartoffel-!
ration von 7 Psund gewähren zu können. Auch
der preußische Minister. des Innern könnt!
hoffnungsvolle Zusicherungen machen; mm
glaube, durch Einrichtüng von Kommission»
zur Ausforschung der Bestände auf dem Land,
und Sammelstellen mehr aus dem Lan
herausholen zu können als bisher.

Frankreich.
* Einige oppositionelle Abgeordnete brachst

einen Antrag ein, daß künftig jedesmal, wen
in der Kammer die Vertrauensfrage  g-
stellt wird, eine Stichprobe über die Zahl d
Anwesenden und die abgegebene Slimmenza
erfolgen muß. Es soll dadurch vermied!
werden, daß von demselben Abgeordnete,!
mehrere Stimmzettel abgegeben werden u
eine falsche .Ab st immungszahl  beka!
gegeben wird, wie es jüngst bet der Abstimmu
über die Kredite für die Unterstaalssekretäre Ge¬
schehen ist.

England.
* Bei der Einbringung einer Kredit-

Vorlage  von 500 Millionen Pfund im Unter
Haus für die Zeit bis Ende Mai sagte Bon-,
Law, die gesamten Kreditbewilligunaen für da!
laufende Finanzjahr betrügen 1950 Million!«
Pfund und gingen über den letztjährigen Vor
anschlag Mc Kennas hinaus. Die Steigere
sei den Mehrausgaben für Munitio»
zuzuschreiben sowie den Vorschüssen an die Ver¬
bündeten und an die Dominions. Der Minist,:
schloß, er wisse nicht, ob die Anleihe ein Erfvh
sein werde, aber das könne er sagen, daß di
Zahl der Zeichnungen sicherlich größer feit
werde als je zuvor, und daß der von der Gr-
samtheit aufgebrachte Geldbetrag größer seist
werde, als es je der Fall gewesen sei. „»
haben einen schweren Weg vor uns, aber we
auf finanziellem Gebiet noch an Mut und E
fchloffenheit gibt es für unser Volk ein Zur!
bevor nicht das Ziel erreicht ist, das wir t
gesetzt haben."

Amerika.
*Staatssekretär des Äußern Lansingsa-

auf einem Bankett: „Wir dürfen die A"
nicht vor der Tatsache verschließen, daß
dicht vor dem Kriege  stehen. Aber
Hoffnung ist allgemein, daß es den Ver. Staa
erspart bleibe, in den Konflikt hineingetrieben
werden. Es ist auch der Wunsch und !
Bestreben der Regierung, den Frieden zu et
halten." -
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Der fall Guntram.
24] Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

G -rtletzung.)
Man spricht sogar von einer geheimen Ver¬

lobung der beiden, hieß es in dem Extrablatt
rveiter. Es scheint sich um eine Eifersüchts-
tragödie großen Stils zu handeln, denn wie
uns mitgeteilt wird, hat die Fremde sich wieder-
bolt im Hotel des Herrn von L., der ihr jetzt
m Tode vereint ist, nach ihm und den Damen
der sofort nach Bekanntweiden der verbrecherischen
Schreckenstat dieser Nacht abgereisten Familie
erkundigt und erfahren, daß Herr v. L. mit der¬
selben dem Maskenfest im Klubgarten anwohne.
In einem Domino folgte sie ihm; es kam zu
einer erregten Aussprache, das übrige ist das
Geheimnis des Sensenmannes, der diesmal
maskiert kam, um „zeitig lotzuschlagen". Die
Fremde ist eine berückende Circenschönheit mit
wunderbar üppigem Goldhaar, nachtdunklen
Augen, klassischem Gesicht, einer formvollendeten
Büste und erregte durch die vollendet eben-
inäßige Grazie ihrer großen schlanken Gestalt
die Bewunderung derer, die sie gesehen haben.
Von besonderer Seite erfahren wir noch, daß
mit den polizeilichen Ermittelungen nicht die
hiesige Kriminalpolizei, sondern ein hier weilender
„berühmter" Berliner Kriminalist betraut worden
ist, ein auffallender Umstand, der die jüngste
Sensation des Tages noch sensationeller ge¬
staltet, als sie leider schon ist. Daß dieser Um-
stand Anlaß zu den gewagtesten Kombinationen
geben niuß, liegt klar auf der Hand; Gottes
unä unserer Polizei Wege sind wunderbar. Wir

fragen: Was hat der Berliner Kriminal¬
kommissar in diesem örtlichen Drama zu tun?
Wir waschen unsere Hände in Unschuld, wenn
die abenteuerlichsten Gerüchte entstehen, und
wenn die aufgeregten Gemüter nicht so schnell,
als es die Polizei, wie sie durch ihr Schweige¬
system zugibt, zu wünschen scheint, zur Ruhe
kommen."

„Gut gebrüllt, Löwe!" meinte Guntram
lachend. „Deine sittliche Entrüstung regiert
wohl die Stunde, aber du wirst dich in Geduld
fassen müssen wie wir. Der Tragödie erster
Teil ist vorüber, der Vorhang zun: zweiten
Teil wird nicht hier, sondern in Paris auf¬
gerollt. Machen Sie sich nur reisefertig. Wrede.
Wir werden wahrscheinlich schon morgen in
Paris sein!" . . .

14.
Ir : einer Nische des Ratskellers trafen sich,

wie der Kriminalkommissar mit Wrede verab¬
redet hatte, gegen Vz2 Uhr die drei Herren, um
gemeinsam miteinander, zu speisen. Brand war
so erschöpft, daß er mit Mühe einige Bissen hin-
unterwürgte, jo ausgesucht sein auch die Küche
war. Schon nach den: ersten Gang legte er
Messer und Gabel hin. Der Sekt half ihm
über die Anwandlung von Schlaf hinüber, der
er in: Halbdunkel des kleinen gemütlichen Raumes
fast zu erliegen drohte. Auf dei: Rat des Ba¬
rons nahm er noch eine Tasse starken Mokkas
zu sich; das half ihm so auf die Beine, daß er
imstande war, seinen„Bericht" nbznstatftn, dem
die beiden Herren inil der größten Spannung
solaten.

„Der Staatsanwalt, der mich von seiner
Berliner Tätigkeit her kennt, mit dem ich dort
befreundet war." erzählte er, „machte natürlich
keine kleinen Augen, als ich ihn am Tatort be¬
grüßte und für mich das ältere Recht in An¬
spruch nahm. Selbstverständlich respektierte er
meinen Auftrag. Wer die gekränkte Leberwurst
nun ist. der in dem Extrablatt mich berühmt in
Gänsefüßchen nennt, das ist mir Wurscht. Es
gibt unter uns noch immer traurige Gesellen,
die das bei Kapitalverbrechen geflossene
Blut zur Aufpinselung ihres kriminalistischen
Scheinruhms benützen, kriminalistischer Brot¬
neid in optima forma! Ich habe natürlich
vorgesorgt, daß mir keine Indiskretionen das
Konzept' verderben. Staatsanwalt und Unter¬
suchungsrichter sind von mir über die Persönlich¬
keiten der Toten und die Art ihrer Verbrechen
aufgeklärt. Na, das wissen wir ja. Auf die
Durchsuchung der Effekten der Verbrecherin, die
ich im Viktoria-Hotel vornahm, war ich wegen
des Perlenkolliers gespannt. Denken Sie,
Baron, sie hat den Schmuck in Freiburg bei
einen: Bankier in Depot gegeben und dei:
Depotschein in: goldenen Griff ihres Schirmes
versteckt! Das Versteck war so gut gewühlt,
daß ich nicht darauf gekommen wäre, hätte sie
nicht, sagen wir in einer Anwandlung von Reue
und Vorgefühl ihres Todes, eine Art General¬
beichteü' la Marquise de Brinvflliers in einem
ebenso interessanten als charakteristischen Schrift¬
stück hinterlaffen." >

Gnntram stieß einen Ruf des Erstaunens
und der Überraschung aus.

- „Begreife Ihre Überraschung, Baron. Ich

war auch zuerst paff," sagte der Kriminalk«
missar lächelnd, dann entfaltete er ein me»
blätteriges, elegantes, modernes Briefpap:«
das stark nach dem Modeparfüm der Saisff
duftete. „Hören Sie ! Ich will Ihnen 8
Ganze vorlesen. Liest sich wie das spannet
Kapitel eines sensationellen Kriminalroma
„Nicht die Furcht vor jenem unentdeckten La«
aus dem kein Wanderer wiederkehrt, in dask
bald Einkehr halte, wenn mir meine Ahnung«
nicht trügen; auch nicht der Haß oder
Eitelkeit drückt mir jetzt die Feder in die Ha«
ich will mir selbst Rechenschaft geben und b|
halb niederschreiben, damit ich morgen wM
wie ich heute über mich denke! Ich bin sch«
Das weiß ich! Meine Schwester war n«
schöner. Das wurde ihr zum Verhängnis. A
sie, das Perlenkollier unr den Hals, vor v#
trat, sah sie einer Königin an Stolz, Wist
und Schönheit gleich. Das Geschenk ihresW
liebten hatte dieser seiner Familie gestohlen,»
wurde bedroht und gab als Diebesgenossin#
Kleinod zurück. Die unerhörte Schmach 1«
sie in den nassen Tod."

„Mein Gott." flüsterte ausS tiefste erschE
der Baron. „Die Geschichte meines BrudefW

„Ich schwor, sie zu rächenI" las der KomnE
weiter, „das Perlenkollier hatte die W
verflucht. Wer es trägt, sei dein Tode "H
fallen, wie ich es bin, dem gewaltsanien TM
hatte sie ausgerufen, als man ihr das ZE
seiner Liebe und schließlich auch den Gelieb»
entrissen. Und trotzdem sehnte ich mich
dem Schmuck, wie ich nach Rache dürstete,
ist ja weise und klug empfunden und ein

lichl
Me
soll.
Her
zun
gen
rück
wer
der
iah
stral
Har
in
Ver
bei!
dcw
DU!
ließ
Me
steck
Wii
wn:
und
zu!
und
will

gesck
Tijc
schir
Lekt

recht
„Di
ara:



Brass,
[eit, die
'00 Lei

große
en de.
XK.

LU.

euro.
klunge«:
zemein-
auch-
hrän -i
nt bet::
Mt An-I
üz unbf

Es isit
t wohl¬
zeitigt,

>ie bet»:
altsent-
lästigen,
zu er-:

t einet;
ize An.
worden?
oerkehrz
preußi.
e Rede,:
ien Ge.-
r Irßft.
g bei
eröffnet,
chraiio«^
ldauern,
nrloffeU
r. AuG

fonntef
; nun
rissioneis
t Land,

Land«

brachte«
l, wenß
rge gs
Zahl bä
menzah
trmtebej
ordnetei
en uit
bekan

ÜMMUN:
ssäre ge

r eb11<
rr Unten
e Bom
für da!

siilliomi
ien Bon
eigerun;
nitioi
die Ben
Minist-
n Erfolj
daß di
;er sei»
der
ßer
i. „«
er wedi:
ind Entz

Zürich
wir ui>

n g sch
e Auch
daß ui
Aberd
Staate-

rieben,
and dl
: zu

ttnalfo!
in wch
tcfbapiei
1 Sah¬
nen d«
pannenl
bromail
en La«
r das'
lhnungk
oder$
re ZaM
und dch
en weG
rin slW
vor tl-s
tnis. Hvor in
. WO
ihres fy
'hlen,»
ipffiu d»
ach ln«

erschich[
ffrudes
tominifl1;
)ic M
iode _
en T«
s 3cii
GelieW
»ich
Ute.
ein ch

Hm HusgucK.
Deutsche Htlsstätigkeit im besetzte«

Frankreich.
Ein deutscher Etapplen-Jnspekieur hatte zu

Neujahr an bedürftige Franzosen im Kampf¬
gebiet aus einem besonderen Fonds Unter¬
stützungsgelder verteilen lassen. Durch ihren
Bürgermeister ließen die Unterstützten dem
Etappen-Jnspekteur ein Dankschreiben überreichen,
j,i dem es nach der .Gazette des Ardemies^
u. a. heißt:

.Zur selben Stunde, in der das Morgenrot
dcS langersehnten Friedens ferner als je ver¬
schwindet, nachdem eS einen Augenblick am Hori¬
zont scheinbar hatte auileuchten wollen— in dem
Augenblick, wo die Menschheit sich gegenseitig den
Beinamen„Barbaren" ins Gesicht schleudert und
mit lauter Stimme die Kultur für sich beansprucht
— in der Stunde, in der alles Schöne. Wahre,
Güte und Gerechte auf ewig in einem furchtbaren
Blutbad untergehen zu wollen scheint, da voll¬
brachten Euer Exzellenz eine schöne Tat: Sie
Imben eine Unterstützung angeboten den Müttern
der Soldaten, die gegen Ihr Volk kämpfen, den
Kindern derjenigen, die da sterben, indem sie mög¬
lichst viele der Ihren zu töten streben. Das ver¬
anlaßt unS, diese Tat der Menschlichkeitmit Bei¬
fall aufzunehmen und dafür herzlichen Dank aus¬
zusprechen im Namen der unterstützten Greise,
Mütter und Kinder."

Das Schreiben trägt neun Unterschriften und
legt- ein beredtes Zeugnis ab für deutsche
„Barbarei" in den besetzten Gebieten Frank¬
reichs.

Die englische Niederlage am Skagerrak.
Nach Abflauen der ersten Lügenmeldungen

über den angeblichen englischen Sieg in der
Seeschlacht vor dem Skagerrak ist nicht nur über
die neutrale Welt, sondern auch über England
selbst allmählich die Erkenntnis gekommen, daß

,der 31. Mai 1916 eine einwandfreie für das
egnlische Empfinden katastrophale Nieder¬
lage war. Ein neues Geständnis dieser Er¬
kenntnis findet sich trotz der englischen Zensur
in dem soeben erschienenen Buch von Cecil
Roberts „Eine Woche bei der Flotte". Der
Verfasser sagt dort im Vorwort: „Nahe der Stelle,
die ich passierte, war S . M. Schiff„Hamshire"
mit Lord Kitchener und seinem Stabe in die
Luft geflogen— ein Unglück, das eine ungläu¬
bige Welt in Erstaunen versetzte, die gerade da¬
bei war, sich zu erholen von den Nachrichten
von der großen Seeschlacht in der Nordsee."*

Die Russe« aus de« Alandsinseln.
Die Russen haben sich nicht damit begnügt,

die Alandsinseln, die ihnen die Möglichkeit einer
ständigen Bedrohung Schwedens und Beherr¬
schung des Bottnischen Meerbusens geben, ent¬
gegen den ihnen auferlegten internationalen Ver¬
einbarungen zu befestigen. Sie üben auch, wie
eine Persönlichkeit, der es gelang, von den
Alandsinseln über Finnland nach Schweden zu
kommen, in .Stockholms Dagbladtt berichtet, auf
den Alandsinseln eine Schreckensherrschaft aus,
deren letzter Gedanke zu sein scheint, auf diesen
für Rußlands Ostseestellung so wichtigen Eilan¬
den die finnisch-schwedische Bevölkerung möglichst
zu unterdrücken, um so Platz für gründliche
Russifizierung zu schaffen. In dem Bericht heißt
es unter anderem: „Auf Aland ist die Russen-
herrschast noch schlimmer als auf dem finnischen
Festlande. Morde und Plünderungen gehören
zur Tagesordnung. Man stiehlt bis ins Un¬
endliche. Am schlimmsten ist es in der Bezie¬
hung aufl dem flachen Lande. Alle Ausländer
wünschen, daß der Krieg bald zu Ende sein
möge. Aland würde sonst gänzlich verwüstetwerden."

4-

Die Lage in Finnland.
Wenn es ein kleineres Volk gibt, dessen Unter¬

drückung besonders sinnfällig in die Erscheinung
tritt, dann ist es das finnische. Gleichwohl hat
die .Nowoje Wremsctt die Naivität gehabt, das
«äpckjal der Finnländer während des Krieges
„recht beneidenswert" zu finden, weil sie noch
„tewen Gewehrschuß" gehört haben usm. Muß
man daran erinnern, daß die Russen von der
oereus geplanten Zwangsmobilisierungnur des-

b abgesehen haben, weil sie von früheren

!!̂ sGebot, daß kein Mensch einen anderen
fnir Lr nur aI§  MÜWI zum Zweck gebrauchen

'*6er  weshalb ist Armut und Schönheit der
^ " ^ woral des Reichtums das bezahlte Mittel
^sdweck der,Wollust? Wäre ich nur arm

wcht auch so wunderbar, so be-
wer *?ie  meiner Jugend war,
bev  w ;i6,f?b>der Haß in mir das Feuermeer
Wb6* entfesselt haben würde. So

Schmuck an dem Halse einer
ßniifo-^* Dame aus dem verhaßten
«t hpv i'e zu vernichten. Ich war
Verkänr-.̂ »^ "°5̂ ilung eines großen Hauses

lüuk{e, wie viele vornehme Damen
^ZWen ertappt wurden, und kannte das
Durch ° ^ ch'chal einer ertappten Diebin,
liefei* 1,6ewandte Hand eines Vertrauten
Werte .^ nehmen Feindin Spitzen im
fleck" , undÄ .-5000  Mark in die Tasche
Wie trimnpsÄ? '^ ^ dann des Diebstahls,
wurde die Baronin̂ . - Trotz ihres Sträubens
und dann aerm-n.» ,n^ m körperlich untersucht
zu unterschreibt»T "' „facn  entehrenden Schein
und Haffe hi!r* ' -ben  der Mann, den ich liebe
will, mit 'auLn ^ d, den ich nicht nennen

Der SSarmw entwenden lieft.“
geschlagen- er f n ^ £ “nbe vors Gesicht
Ti'schL weint"1üt Kopf, auf den
schultert unterbracht CV " . f)inem' cr*
Lektüre. rart)  ° er  Kriininallommissar seine

recht' ^ flüsterw'-? M^ unb  Lombrose haben
..Die weiblich Krnw,alitä?b' . fi \t° ÖCn:
grausamer berbeE »««. H cu,en  räu cheren,

verorrbteren Charakter als die männ-

Erfahrungen mit russischen Zwangsmaßnahmen
in Finnland her wissen, daß ja doch kein(buch¬
stäblich: kein einziger) Finnländer sich zur
Stellung eingefunden haben würde? Und was
die„Volksstimmung“ angeht, — nun, .National-
tidendê schrieb noch neulich: „Ein schwedischer
Korrespondent erzählt euf der Durchreise von
Rußland, daß es in Finnland stark gärt. Jir
Sveaborg weiden täglich zahlreiche verdächtige
Finnen hingerichtet, während andere nach
Sibirien geführt werden. In Haparanda sind
in den letzten Tagen einige Schlitten mit 30 gut
bewaffneten Finnen angekommen, die von Hel-
singfors geflüchtet waren, darunter befand sich
ein finnischer Medizinalrat und mehrere angesehene
Juristen. Die Flucht wurde in aller Heimlich¬
keit durch das Innere der finnischen Länder bis
Kuopio vorgenommen, von wo aus man sich
nach Schweden wandte und der Grenzwache
glücklich entging."

Flugzeuä-Ver/ijsfe 1576.
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Von |Nab und fern.
Ei» Voclcke-Denkmäl in Darmstadt.

Die Stadt Darmstadt beabsichtigt, ein Denkmal
für den gefallenen Hauptmann Boelcke zu er¬
richten, der dort längere Zeit als Flieger stand.

Lehrer im städtischen Kriegsfürsorgc-
dienst. Anstatt ime in den meisten Gemeinden,
die infolge des Kohlenmangels bei der Kälte
gezwungen waren, ihre Schulen zu schließen
und die Lehrkräfte für die Dauer des Unter¬
richtsausfalls zu beurlauben, hat die Stadt
Landsberg an der Warthe, die bei dem ver¬
mehrten Arbeitsandrang sür die Kriegssürsorge
unter starkem Personalmangel leidet, die Be¬
schäftigung der schulfreien Lehrer in städtischen
Diensten angeordnet.

Polnisches Geld. Jur Königreich Polen
werden Ende Mürz polnische Marlscheine aus¬
gegeben werden. Die Landesdarlehnskasse in
Warschau, die ihre Tätigkeit im nächsten Monat
ausnimmt, hat u. a. die Herstellung der polnischen
Kassenscheine verfügt. Diese sollen in polnischer
Sprache die Aufschrift tragen: „Kassenscheine der
polnischen Darlehnskasse", und mit dem Wappen
des polnischen Staates und der den Wert des
Kassenscheines darstellenden Ziffer versehen sein.

Mutter und Kind ertrunken. Beim
Schlittschuhlaufen an der Lahnmündung bei
Oberlahnstein brach das 7 Jahre alte Söhnchen
der verwitweten Frau Oberleutnant Krüger ein.
Die Mutter sprang ihrem Kinde nach, um es
zti retten. Beide wurden in den Rhein ge-
trieben und fanden den Tod. Ein hilfsbereiter
Soldat, der ebenfalls nachgesprungen war,
konnte nur mit Mühe das User erreichen.

KinoS sind — Wärmehallen! . . . Aus
Kassel wird geschrieben: In einer ganzen Reihe
von Städten ist man den Kinos auf den Leib
gerückt und hat mit der Begründung der Kohlen

liche" und „Die vollständigen Typen des Ver¬
brechertums sind bei Weibern furchtbarer als beiMännern.“

Wrede nickte schweigend.
„Lesen Sie weiter, Brand; ich muß alles

wissen," rief Guntram halblaut in nervösemTon.
Brand verbeugte sich und las weiter: „Der

grausame Drang nach Rache in mir beherrschte
mich so, daß ich sür die Monstrosität meiner
Intrigen und für die verbrecherischen Pläne
meiner Genossen mich leidenschaftlich begeisterte.
Mit der Leidenschaftlichkeit meines Tempera¬
ments ruhte ich nicht eher, als bis ich fühlte,
das mein Rachewerk getan sei. Ich habe ihr
die Hölle aus Erden bereitet und an ihrem
Leben mit der berüchtigten Gier des Vampyrs
gesaugt. Wild aufjubelnd empfing ich den von
meiner Toten verfluchten Schmuck zurück; einer
Mänade gleich schmückte ich mich mit dem Hals-
band und schrie auf in wilder Lust. Die Feindin
lag gedemütigt ans den Tod verwundet vor mir
im Staubel Das war meine Rache, und wenn
meine Rache ein Verbrechen war, was lag mir
daran! An dem Todessturzd»r Baronin trage
ich keine Schuld. Ich wollte nichts als sie
demütigen, daß es soweit kam, war ein Fehler;
mehr als ein Verbrechen, eine folgenschwere
Dummheit,für die ich jedeVerantwortung ablehne.
Und doch scheint es, als mußte diese Katastrophe
sein; die mich so wenig entsetzte wie bei einem
Konkurs der Selbstmord des Schuldners seine
Gläubiger, oder den Herrn Konsul die Aus-
sertigung seiner erpresserischen Dokumente. Der

not ihre Schließung durchgesetzt. Eine Aus¬
nahme macht die Stadt Kassel. Auch der Ver¬
waltung dieser Residenz waren von allen Seiten
Aufforderungen zugegangen, dem Beispiel
anderer Städte zu folgen. Nachdem ein in der
Stadt zur Unterzeichnungumlaufender Aufruf,
die Kinos als gemeinschädlich zu bezeichnen,
keinen Erfolg gehabt hat, sollte die Kälte die
Schließung der Lichtspiele erzwingen. Die
Stadtverwaltung lehnte diese Ratschläge ab, und
zwar mit der nicht uninteressanten Begriindung,
daß gerade die Kinos in dieser Zeit als —
»natürliche Wärmehallen“ zu betrachten seien.

Fleischlose Tage in der Schweiz. Die
schweizerischen Behörden bereiten energisch die
notwendige Rationierung der Lebensmittel vor.
Es werden zwei fleischlose Tage vorgesehen,
ferner das Verbot zu einer Mahlzeit mehr als
eine Fleischspeise zu verabfolgen. Es ist ferner
geplant, pro Kopf 750 Gramm Zucker und 400
bis 500 Gramm Reis im Monat abzugeben.

200 Schiffe festgefroren. Der Oeresund
ist zugefroren: im Skagerrak, Kattegatt und im
Bottnischen Meere ist das Eis tragsähig. Mehr
als 200 Schiffe sind im Eise festgefroren. Der
Belt zwischen Deutschland und Dänemark ist fest
vereist. Die DampffährenverbindungSchweden
—Dänemark ist eingestellt worden.

Die „rätselhafte" Epidemie. Die letzten
in Kopenhagen angekommenen russischen Zeitungen
bringen ausführliche Meldungen über das Auf¬
treten der kürzlich aus Rostow am Don ge¬
meldeten rätselhaften Epidemie. Trotz der Zensur¬
lücken ist aus diesen Berichten erkennbar, daß
die Seuche nun auch im ganzen Gouvernement
Jekaterinoslaw ungeheure Menschenopfer fordert.
Einmal fehle es an ärztlicher Hilfe, dort, wo
dies nicht der Fall ist, stehen die Arzte der
Epidemie ratlos gegenüber. Die von der Krank¬
heit befallenen Personen sterben unter pestähn¬
lichen Erscheinungen, am ganzen Körper mit
Eiterbeulen bedeckt.

Die Lederkrisis in Schweden hat bereits
vor einigen Wochen das Stockholmer Lebens-
mittelamt zur Eröffnung einer öffentlichen Repa¬
raturwerkstatt für Schuhwareu unter Leitung von
Fachleuten veranlaßt. Jetzt hat man sich in
Gotenburg entschlossen, dem Beispiel der Haupt-

!stadt zu folgen oder vielmehr es noch zu über-
!bieten, indem man „Besohlkurse" einrichtet; es

werden immer je zwölf Personen gleichzeitig in
jder Wiederherstellung ihres abgenutzten Schuh--
j zeuges unterwiesen.

Die Explosion im Hafen von Archan¬
gelsk. Aus Geste wird gemeldet, daß am
26. Januar an Bord des Eisbrechers„Tschel-
juschkin", der am Kai von Archangelsk lag, eine hef¬
tige Explosion stattfand, die von einer Feuersbrunst
begleitet war. Das Feuer griff auf Eisenbahn-
aylagen, Schulen und Depots über. Außer
dem„Tschelsuschkin" wurde ein im Hafen liegen¬
des Bugfierboot vernichtet und fünf andere
schwer beschädigt. Unter den 344 verletzten
Personen befinden sich 99 Soldaten und 3 Offi¬
ziere. Schwer verletzt wurden 59 Personen.
Die Zahl der Toten wird auf 30 geschätzt.

andere Weise nicht mehr zum menschlichen Genüsse
verwendet werden können, wird sie auf Ansuchen
nnd nach genügender Glaubhaftmachung der be¬
sonderen Umstände(um vorsätzlichem oder fahr¬
lässigem Ungenießbarmachen der Obstweine zu be-
gegnen) Ausnahmen von dem Verbote zulassen.

Gericblsbatte.
Berlin. Fleischermeister Bock betreibt hier eine

Fleischerei, in der auch seine Ehefrau tätig ist.
Nachdem der Magistrat den Höchstpreis sür Schweine¬
pökelfleisch vom1. Dezember 1915 ab auf 2,20 Mark
das Pfund festgesetzt hatte, erschienen im Laden
Mitglieder einer Beamtenfamilie, die ein Viertel¬
pfund Schweinepökelfleisch als Ausschnitt kaufen
wollten. Als ihnen dafür 60 Pfennig abgefordert
wurden, wollten sie nur 55 Pfennig zahlen. . Die
Eheleute Bock aber beharrtcn dabei, daß ein Viertel¬
pfund 60 Pfennig koste. Bei dieser Gelegenheit soll
Bock erklärt haben: „Ach was, Höchstpreise, das ist
der reine Humbug." Auf die erstattete Anzeige
wurden die Eheleute Bock wegen Überschreitung der
Höchstpreise für Schweinepökclfleischzu erheblichen
Geldstrafen verurteilt. Das Kammergericht hat ihre
Revision verworfen.

Königsberg. Wegen Überschreitung der Höchst¬
preise sür Wruken hat-die hiesige Strafkammer den
Amtsrat Wiegers auf Neucndorf bei Königsberg zu
3000 Mark Geldstrafe verurteilt und die Veröffent¬
lichung des Urteils verfügt. Wiegers bat von einem
Einkäufer des Pillauer Magistrats sür den Zentner
Wruken, dessen Höchstpreis damals 2,50 Mark be¬
trug, 6 Mark gefordert.

Weimar. Der 60 Jahre alte Dienstknecht
Kannysel hat am 20. Juli 1916 im benachbarten
Dorfe Boblas die Dienstmagd Rottan aus Eifer¬
sucht und die Witwe Priese wegen eines Wort¬
wechsels mit einem Beile erschlagen. Der Doppel¬
mörder wurde vom Schwurgericht Weimar zuni
Tode verurteilt.

Volkswirtschaftliches.
Herstellung von Obstbranntwein. In letzter

Zeit sind wiederholt Fälle zur Kenntnis der amt¬
lichen Stellen gekommen, in denen in erheblichem
Umsange Birncnwcin und Beerenwein zur Her¬
stellung von Obstbranntwein verwendet worden ist.
Wenn auch hiergegen dann nichts einzuwendcn ist,
wenn es sich um Virnenwein oder Beerenwein
handelt, der verdorben ist und auf andere Weise
nicht mehr zum menschlichen Genüsse verwendbar ge¬
macht werden kann, so niutz doch beider bestehenden
Knappheit an Obstweinen eine Gewähr dafür ge¬
schaffen werden, daß Birnenwein oder Beerenwein
nicht schon bei geringen Mängeln, die durch Behand¬
lung beseitigt werden könnenj oder daß ganz guter
Birnen- oder Beerenwein zu Branntwein verarbeitet
wird. Während das Abbrennen von Apfelwein bisher
schon verboten war, war dies bei Birnen- und
Beerenwein nicht der Fall und die hohen-Preise,
die zurzeit sür Branntwein gezahlt werden, boten
einen Anreiz zum Brennen auch genußfähiger Obst¬
weine. Die zuständige Reichsstelle sür Gemüse und
Obst hat sich daher veranlaßt gesehen, das Ver¬
brennen von Birnenwein und Beerenwein in Ge¬
werbebetrieben zu Obstbranntwein allgemein zu ver¬
bieten. In Fällen, in denen diese Obstioeine auf

elende Verräter nahm diese Gelegenheit wahr,
um mich von sich zu werfen, wie man eine aus¬
gequetschte Zitrone von sich wirft! Oder waltet
der Fluch der auf der Besitzerin des Schmuckes
ruht, auch hier! Wie schwer mußte sich die
Baronin von ihm getrennt haben! Wenn ich
bedenke, daß ich mich nicht von ihm trennen
kann, daß ich krankhaft mein Recht auf ihn
wahre, daß ich ihn bei einer Bank deponierte
—. der Schein ist verborgen im Goldgriff
meines Schirmes, so daß ich seiner sicher bin
— und daß ich ihn, so gefährlich sein Besitz
auch ist, nicht in einen Brunnen oder tiefen
Tümpel versenkte, wenn ich das bedenke, so
muß seine letzte Besitzerin sich schwerer von ihm
getrennt haben, wie die zärtlichste Mutter von
ihrem Kindl Der Fluch der Tränen lastet auf
ihm, und ich fürchte und fühle, daß ich ihm er¬
liegen werde! Der Verräter wird diesen Fluch
wahr machen, es sei! Wenn es ihm gelingt,
mich zu überlisten, und wenn man meine
Leiche findet, so höret: „Mein Mörder ist der
Mann meiner Liebe, der verräterisch die
Höhle der Tigerin flöh, um ein Gänschen
zu betören. Stefan von Larsen nannte er
sich in Baden-Baden, Stefan von Larisch nennt
er sich hier. So trinke ich noch im Tode sein
Herzblut bis zum letzten Tropfen, indem ich ihn
auklage der Mitschuld an Mord, Diebstahl und
bandenmäßiger Erpressung. Seine ungeheuer¬
lichen Verbrechen werden nur noch durch seine
Hinterlist und seine Feigheit übertroffenI" . . .
, , „Mein armes Weib,“ flüsterte der Baron

Oer erschüttert.
Der Kriminalkommissar faltete das seltsame

Vermischtes.
Das elektrische Klavier als Vater¬

landsverräter. Die Zwecke, für die die
Kriegsgewinne verausgabt werden, find in den
verschiedenen Ländern verschiedenartig. Die
englischen Arbeiterz. B.. die jetzt im Vergleich
zur Friedenszeit ungewöhnlich hohe Löhne be¬
ziehen, haben, wenn man dem ,Gaulois'
Glauben schenken will, nichts Eiligeres zu tun,
als sich so bald wie möglich ein elektrisches
Klavier anzuschaffen. In Frankreich sind die
Arbeiter noch nicht so hoch entwickelt, sie kauftn
sich eher Gebrauchsgegenstände sür die Wirt¬
schaft, das elektrische Klavier aber ist das Ziel
der kleinen Unternehmer. Daß aber auch diese
scheinbar harmlose Freude ihre Schattenseiten
haben kann, mußte unlängst einer der „neuen
Reichen" erfahren. Er hatte sich von seinem
ersten Kriegsgewinn ein elektrisches Klavier ge¬
kauft und ließ sorglos und heiter eine Walze
nach der anderen abrollen. Besonders eine
Melodie fand seinen Beifall und er ließ sie sich
immer wieder Vorspielen. Plötzlich aber hörte
er verdächtige Geräusche, und die Nachbarn
drangen wutschnaubend bei ihm ein. Da er¬
fuhr er denn, daß das Lied der Walze
„Deutschland, Deutschland über alles" war, und
er brauchte einen ganzen Tag mit vielen
Laufereien, Schwüren und Versicherungen, um
sich von dem Verdacht des Vaterlandsverrates
und deutschfreundlicher Gesinnung zu reinigen.

Das Paradies der Diebe. Die Ver.
Staaten sind in den Kriegsjahren das inter¬
nationale Paradies der Diebe und Betrüger
geworden. Aus aller Herren Länder wanderten
sie nach Amerika, wo sie mit Recht einen durch
die Kriegslieserungen noch gesteigerten Reichtum
vermuteten. In New York, Boston, Philadel¬
phia, Chikago haben sie sich ohne Ansehen der
Nationalität zusammengetan und betreiben ein
einträgliches Diebesgeschäft. Der Glanz kost¬
baren Geschmeides verlockt sie vor allem zum
Besuch der Aristokratenbälle, auf denen sie durch
ihr vornehmes Wesen jeden Verdacht geschickt
abzulenken wissen. Da aber schließlich bei jeder
festlichen Veranstaltung mehrere Schmuckstücke
spurlos zu verschwinden pflegten, wagt die vor¬
nehme Welt nicht mehr, sich ohne den Schutz
mehrerer erprobter Detektivs ein Stelldichein zu
geben. Die Nachfrage nach polizeilichen Begleitern
rst freilich so groß, daß nicht allen Wünschen
entsprochen werden kann. .DRUCK*H. ARFNOT’. »*m.AaM.3.

Schriftstück sorgfältig zusammen und legte es
m sein Portefeuille.

„Das Schuldregister menschlicher Verkomnren-
hert ist um ein furchtbares Kapitel reicher,"
sagte er. „Ich fand den Depotfchein wirklich
rm Griff und legte ihn zu meinen Akten. Auch
beschlagnahmten wir bei Erna Graf ein Wer-
mögen von über 16 000 Mark. Bei Larisch
fanden wir rund 25 000 Mark, einen Schuld¬
schein der Frau Jerschke über 20 000 Mark und
fünf von den dem Konsul gestohlenen Privat¬
dokumenten, deren empörenden Inhalt der
Staatsanwalt ganz richtig eine Ungeheuerlich¬
keit, eine moderne Seelensolter, einen leider von
der Ermordeten ganz richtig als erpresserisch be-
zeichneten Territionsakt nannte. Er läßt Sie
bitten, Baron, nunmehr alle Bedenken fallen zu
lassen und Anklage gegen den Hauptschuldigen
an dem Tode der Baronin, gtzgeu den, wie ich
jetzt bestimmt annehmen darf, nach Paris ge¬
flüchteten Bruder der Ermordeten zu erheben
und sich so dem Osfizialvorgehen der Staats¬
anwaltschaft anzuschließen."

„Das ist meine Pflicht, der ich mich nicht'
entziehen will," antwortete Guntram, der
Natürlich sofort begriff, daß nach dieser Wendung
der Dinge die Staatsanwaltschaftvon Amts
wegen gezwungen war, einzuschreiten, und das;
man nur aus Rücksicht auf ihn ihm in Form
der Bitte von dieser Notwendigkeit Kenntnisgab.

Gu r« (Forffetzung fokaU
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TodessBnzeige«
Gott dem Allmäditigen hat es gefallen, meinen lieben,

unvergeßlichen Gatten, unser lieber , guter Vater, Schwiegervater,
Großvater , Urgroßvater , Bruder, Schwager und Onkel,

Herrn

Johann Ost
nach langem , schweren Leiden öfters gestärkt durch den Empfang
der heiligen Sterbesakramente Dienstag vormittag 10SA Uhr im
84. Lebensjahre von einem sanften Tod erlöst wurde.

Pie trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N.:

Frau Katharina Ost,
geb. Berschied.

nebst Kindern und Angehörigen.
Camberg, Eddersheim , Bonn , Zeilsheim , Wiesbaden , Höchft,

Frankreich , den 20. Februar 1917.

Die Beerdigung findet am Samstag , den 24. Februar
Vormittags 11 Uhr vom Portal des neuen Friedhofes aus statt.

Das feierliche Exequienamt findet am Samstag Morgen
7 * vor 8 Uhr statt.

Die Gebetsabende finden am Freitag , Samstag und Sonn»
tag , abends 8 Uhr, in der hiesigen Pfarrkirche statt.

Schöne, sechs Wochen alle

Ferkel
hat abzugeben.

Wilhelm Vach.
Ketternschwalbach.

Ein sauberes

MOM»
oder Frau

für einige Stunden gesucht.
Näheres zu erfr . Bahnhofstr . 13.

Erlitt
bestes

zr  Läusemitlel
für in 's

Feld
sowie sämtliche Ungeziefer-
und Desinfectionsmittel

empfiehlt
Georg Steitz,

Samberg.
Drogeriezum gold . Kreuz

Echtes

Pergament®
papier

w. Ammelung. Camberg

Fensterleder.
finit, mit Schwammfüllung,

solange Vorrat » Stück 0.75

Smi SleiO, Mieti.

Die diesjährige

ordentliche Generalversammlung
findet

am Sonntag , den 4 . März er.
nachmittags 4 Uhr

im Saale des „Nassauer Hofes" statt, wozu die Mit¬
glieder hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstands über das Geschäftsjahr 1916-
2. Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung des

Rechnungsabs chluss es.
3. Entlastung des Vorstands und Aufsichtsrats.
4. Genehmigung der Bilanz pro 31. Dezember 1916.
5. Beschlußfassung über die Verteilung des Rein-

Svinnes.ahl zweier Aufsichtsratsmitglieder für die Aus¬
scheidenden Herren Johann Schütz 2. und Heinrich
Thuy . '

7. Wahl der in § 53 vorgesehenen Einschätzungs¬
kommission.

8. Festsetzung das Höchstbetrages, des für an em
Mitglied zu bewilligenden Credits.

kamberg» den 20. Februar 1917.
Der Aufsichtsrat:

Johann Schütz2. Vorsitzender.

Am Zreitag, den 23. Jjebruar IW,
Nachmittags 21/* Uhr, anfangend. .

werden aus
Distrikt Wehrholz.

Schutzbezirk Camberg , versteigert:
35 Rm . Eichen- Scheit und Knüppel

256 „ Buchen „ „ „
- 103 „ Buchen- Reiser - Knüppel.

Samberg, den 19. Februar 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Amtliche Nachrichten,
zteischverkauf

am Freitag , den 23 . d. Mts ., Dorm , von
8 - 10 Uhr für die Nichthausschlachter und
Nachm , von 12 - 1'/- Uhr für die Hausschlach-
ter der Nr . 354 - 620 der Brotliste , welche
nicht mehr als 150 Pfd . Schlachtgewicht dabei
erzielt haben in den Metzgereien Schütz und
Schauß. Daneben Schweinefleischabgabe aus
einer Notschlachtung in den Mittagsstunden bei
Preuß . Abgabe pro 200 gr.

Rindfleisch per Pfd . 2,40 Mk . Schweine¬
fleisch die seitherigen Höchstpreise, aus der
Notschlachtung Schweinefleisch per Pfd . 1,60 M.

Samberg, den 21. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Samstag , den 24 . d. Mts . , Nachm,
von 3 - 4 ' /, Uhr , werden die neuen Brotbü¬
cher und zu gleicher Zeit Zusatzbrotkarten
ausgegeben . Die Ausgabe erfolgt nur in obi¬
gem Termine.

Samberg , den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MllAt Berranf von öetinae
im Rathaus am Donnerstag , den 22 . d . Mts -,
Nachm , von 3 - 3 ' /- Uhr.

Stück 30 Pfg.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier. 21. Febr-
Westlicher Kriegsschauplatz.

Trübes Wetter und Regen hielten die Ge¬
fechtstätigkeit in mäßigen Grenzen . Südöst.
lich von Ppern und beiderseits des Kanals
von La Bassee schlugen Erkundungsvorstöße
der Engländer bei Blirsy zwischen Maas und
Mosel Teilangriffe der Franzosen fehl . Bei
Wegnahme des Stützpunktes südlich von Le
Transloy am 19. 2. sind 2 Offiziere und 36
Engländer gefangen , 5 Maschinengewehre er-
beutet worden.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
In einzelnen Frontabschnitten vornehmlich

in den Waldkarpathen und beiderseits des
Oitoz -Tales Artilleriefeuer und Vorfeldgefechte.

Mazedonische Front.
Lebhaftem Feuer zwischen Wardar und

Dojran -See folgten abends Vorstöße englischer
Abtteilungen , die abgewiesen wurden.
Der erste Beneralqnarttermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 21 . Febr . abends . (WTB . Amtl .)
Auf den Kriegsschauplätzen keine wesent¬

lichen Ereignisse.

Lokaler und vermischler
* Samberg, 22. Febr. Zu der Kaninchen-

ausstellung des Kreisverbandes am 24., 25.
und 26. Februar haben die Mitglieder des
Eamberger Kaninchenzüchtervereins freien Zu-
tritt . Freikarten sind beim Vorsitzenden des
Vereins zu haben ; dieselben sind gültig für
die drei Ausstelluugstage . Die Züchter des
Vereins , welche die Ausstellung beschicken wol¬
len , werden zu einer Besprechung für Don-
nerstag abend 8 Uhr ins Dereinslokal ge¬
beten.

v . G. m. b. H.
Die MreSleWllllg unö öilanz liegen von heute an

8 Tage zur Einsicht der Mitglieder offen.
Von nächsten Montag ab stehen unfern Mitgliedern

die Berichte zur Verfügung.
Camberg, den 20. Februar 1917.

Her Vorstand.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet «ich ln

Limburg, HallSarfenweS 7.
Sprecnltunde : Mittwochs Vorm, von 10— 12 Uhr.

WG- Beratung erfolgt kostenlos. ‘Vl'
Kreisvarb . nd Vaterländischst Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Für die Feldpost
empfehle:

Feldpostkarten.
Feldpostkartenbriefe,

Feldpostkarten tfir Soldaten,
Feldpoststreifbänder für

Zeitungen sowie
Feldpostkonrertsu.Briefbogen

Wilhelm Ammelung,
Budidruckerei,

Camberg,
Bahnhof |traße , neben der Post.

Todes -jVnzei$e.
Gott dem Allmäditigen hat es gefallen,

unser liebes Töchterchen und Schwesterchen
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wieder einietrofen und empfiehlt

Georg Steitz , Gcrrnberg,

gestern abend um 8 Uhr plötzlich und
unerwartet im jugendlichen Alter von
41/* Jahren zu sich in die Ewigkeit abzu¬
rufen.

Um stille Teilnahme bitten:

Die tieftranernden Eltern.
Camberg, den 21 . Februar 1917.

Die Beerdigung findet am Samstag,
um 11 Uhr vom Trauerhause Mühlweg
Nr. 1 statt.

Verantwortlicher Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung , Samberg.
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